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Solothumerisches Wochenblatt.

Samstag den i6ten Augstmonat, 1788.

^5°.ZZ.

Von der Freundschaft.

Vulgäre swici oomeu fest rsra elì lillez, kbzeär»

^ie
Freundschaft hat etwas so Großes so Edles 5

Utld überhaupt etwas so Anzügliches, daß bey ihren

^osen Namen jede rechtschaffne Menschenseele sich bewegt

lühlt. Sie gefällt in der Geschichte des Alterthums,
fie

entzückt uns in den heutigen Romanen man

bewundert sie auf dem Theater, man empfiehlt sie in den

Lehrbüchern der Moral, sie wird überall geschätzt und

^Priesen ; sie ist eine vollwichtige Schaumünze, deren

Lkerth jeder anerkennt, aber auch leider! Eine blose

Schaumünze, die nur Wenige besitzen. O, es giebt

^r Falfthmünzler so viele m der Welt, daß man ein

^hr geübtes Aug haben muß um das Gepräg ächter

Freundschaft von der Wort - und Scheinfreundschaft zn

unterscheiden. Es ist für Jünglinge und Männer eine

^ache von Wichtigkeit über diesen Punkt der so oft
iur Quelle unseres Glückes wie unseres Elends wird,
^was reiflicher nachzudenken. Um Dinge nicht zu wie-

derhvle» die schon oft über diesen Gegenstand gesagt

wurden, will ich meine Empfindungen und Gedanken



sur flüchtig hinwerft» ; mögen sie auch keinen and^
Frucht haben, als daß ein oder die andere gutartig
Seele mir sanftklopftnden Herzen mir stillen Beyfall ^
winkt, so werd ich die Stunde seegnen als das erste

Freundschaftsgefühl in meinem Bufen aufwachte.

Nichts ist so zweydeutig, als das Wort Freundschaft
fast jeder denkt sich was anderes dabey ; man war vo»

jeher mit diesem Namen zu wohlfeil, und mit der Saä
selbst zu unbekannt. Viele vermengen das blos Gesi^
schaftiiche der Menschen mit ein wenig gutem Wille»/
und nennen es Freundschaft ; sie miskennen dabey ^
Gränzfcheide zwischen beyden. Ich kann Bekannte habe»/
die mich bedauern wenn ich im Unglück schmacht
sie können gut von mir denken mir wohlmeinend r"
thew, bisweilen werkthätig helfen. Sind sie deswege«

Freunde im nähern Verstand Nein, sie sind b^
gute Menschen im gesellschaftlichen Leben ; das Wohl
der Gesellschaft fodert eine solche gegenseitige Liebe,
könnte sie sonst bestehen? - Es giebt Leute, die steh

Herzensfreunde nennen weil sie gleiche Anschläge lB
Absichten haben diese lausten mit einander wie Iag^'
Hunde, die daS nämliche Wild verfolgen; erst bey tck

Theilung der Beute lernen sie einander näher kenne» /

und dann verwandelt sich ihre Herzensfreundschaft
selten in Haß und Feindseligkeit. — Vieles verschliß
die Alltagswelt als Freundichaft was.höchstens
Namen einer gewissen Politesse verdient, es ist
glänzendes Ausscnwerk ohne innern Gehalt, blc»^
Wortnebel ohne Sinn, und unter dieser gefälligen Fre»»^
sichaftsmaske versteckt sich oft der niederträchtigste
Betrüger. Wenn man bey den verschiedenen Verbind««^
der Menschen der Grundursache nachspüren wollte, ^



würde man entdecken daß Eigennutz fast immer die

Kuplermn dabey ist. Alle Handelsleute nennen sich

Freunde, Warum Ihre Seelen sind ja so gleichartig,

daß sie auf dem Punkt der Interessen netto zusamen-

^ressen. Ich kenne einen Gastwirth » der eine halbe

Welt voll Freunde hat, alle und jede, so bey ihm einkehren,

seine Freunde, es sey der Kaiser oder ein Zundel-

Narschand. — O Freundschaft du edle Gabe des

Himmels, wie sehr wirst du von den Menschen entheiliget?

Freundschaft ist die wahre Quelle reiner Menschen-

fteude; sie gründet sich auf die Neigung zweyer Personen

die wechselseilig ihre Glückseligkeit zu befördern

suchen. Liebe und Hochachtung sind die ersten Grundtagen

dazu, ohne diese ist keine wahre Freundschaft mozlich.

Wie kann ich einen Menschen lieben den ich nicht

hochachte, und Hochachtung fetzt Vollkommenheiten »nd

Verdienste voraus; aber auch bey den glänzendsten^Eigen

schasten werden wir uns nie zu der Wärme der Freundschaft

erheben, wenn wir nicht Herzensgüte und Hang

îur Mittheilung bey der Person entdecken. Liebe und

Gegenliebe in reinster Absicht, ohne niedrigen Eigennutz

stsselt Herz an Herz, und bevciinet den heiligen Bund

her Freundschaft- Wer einen Augenblick zweifeln kann,

ob ex an dem Glück seines Freundes, auch nut

Aufopferung seines eignen Vortheils arbeiten soll, der kann

versichert seyn, daß ihm diese Tugend ganzlich fremde

bleih, ; und diese edle und erhabne Gesinnung muß

wechselseitig seyn, das Wort Freund kennt keinen an-

Hern Gegenauödruck, der ihm vollkommen entspricht, als

Has Wort Freund selbst Jeder, der nickst der Freun»

seines Freunds ist, was ist er anders, als ein Betruger

Freundschaft verhält -sich zu Lstgenfteundschafl, wie der



Wiederhall zur rüffenden Stimme, eines ohne das an»
dere ist unmöglich.

Wir streben alle nach Glückseligkeit, einzeln und uns
selbst überlassen, werden wir ste selten erreichen, und
wenn wir ste erreichen, so sihnt sich die Seele nach
einem mitfühlenden Geschöpfe, dem sie den ganzen Abguß
ihrer Empfindungen mittheilen kann. Freundschaft ist

Herzensbedürfniß sie würzet den Genuß der Freuden/
und wird Balsam in den Stunden der Trübsal. O wer
sollte solch ein Geschenk des Himmels nicht schätzen und
lieben? Kann etwas Herrlicheres und wünschenswerteres
seyn, als einen Freund im genauesten Verstände zu
besitzen

5 Ein anderes Selbst, dem wir all unsere Gedanken
und Angelegenheiten anvertrauen dörfen, der sichs

zur Ehre rechnet, auch da noch unser Freund zu seyn /
wenn uns die ganze Welt verläßt, der mit uns denkt/
hofft, und empfindet, und noch auf dem Sterbbelle mit
saiifter Freundeshand de» Todesschweiß von der blasse»
Slirne wischt. Wenn wir alle richtige Begriffe von dcM
Wert der Freundschaft hätten, wenn wir von ihren?
seligen Einfluß auf das Mensch?» Wohl überzeugt ware»/
so horten wir weniger schmeichelhafte Wortversicherungen,
aber wir würden desto schönere Thaten sehen. Diese
wohlwollende Zuneigung wäre dann für uns eine Mutter

oes Scegens und der Zufriedenheit, der Eintracht
und Liebe. Der Staatsmann wie der Bürger, der Soldat

wie der Bauer wurden sich näher aneinander anschlich
sen, weil j-der einsehen würde, daß keiner den ander»
entbehren könne.

Man behauptet mit Grund, daß die G-stllsthast wahrer

Freunde niemals trocken sey/ Freylich sncht das



^schwätz tändelnder Liebe ihr diesen Vorzug streitig zu
^^chen. Aber was ist Liebe gegen Freundschaft? Was
e>" cstles Traumbild gegen die Wahrheit. — O du him-
'lche Empfindung wie reichhaltig bist du an Seligkci-

Welche Sprach darf sich unterstehen dein Ueber-
^er zu seyn? Wer kann es malen, das, was ich mei-

Freund sage, so malen, wie es mir in der Seele
î^t? Mein Gott l Was sagt nicht ein warmer Hand-
^>ck, ein beseelter Alick, ein inniges Umarmen ei»

Zimten an die geliebte Brust des Freunds! Und wie

^alt, wie kalt ist dann das Wort, das ich nachher
»reche ; O Menschen Menschen, laßt tins Freunde seyn l

Nichts macht auf des Jünglings Her; einen so

heilten Eindruck, als die Stimme weiser Freundschaft,
'r blühenden Jahre der Unerfahrenheit, welch schreckte»

Gefahren sind sie nicht ausgesetzt? Die Leiden-

I^en erwachen, die Einbildungskraft glüht, die Wett
6et mit ihrem verführerischen Beyspiel, alles «st in
Regung, das junge Herz zu vergiften. Wer kann so

Angriffen widerstehen -- Die Hand der Freund-
last. — Sie leitet den Jüngling auf den bcblühmten
aden des Lebens, sie zeigt ihm die Dornen an derî dje laurende Schlange im wallenden Grase ; sie

ihm den Giftbecher vom Mund, und schüttet ihn
/ die Erde. Sie hemmt den Ausbruch stürmender

àSchäften, und giebt ihnen zweckmüßige Richtung,

h
io führt sie ihn endlich, zwar etwas müde, aber

ch upverdorben zum Tempel der Tugend und Weisheit»
Freund, der mir den Spiegel zeiget,

Am kleinsten Flecken nicht verschweiget,
Auch freundlich warnt, mich ernstlich schilt,
aumn ich nicht had die Pflicht erfüllt -

Aas ist ein wahrer Freund,
wenig er es scheint.
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